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gangen ©rbball, alg fict) bei; SpuftergefeKe in Êopenif aug eigener Stadgt
gum Hauptmann emporgefptoungen unb ber bortigen Sepörbe bie StabK
ïaffe mit ©legang abgeforbert unb fie aud) erhalten patte. Stipt feiten
fpielten Starren ben ®önig unb SMttoeifen, unb toieberum toaren .tönige
unb fpilofepper. bie auggemapteften Starren: Spiel beg SSipeS mit ©egen=
fäpen.

Sorftepenbe ißlauberei mit ipren guten unb fplepten Sipen betoieg
üielleipt bem Sefer bie SRidftigïeit ber Sergleipüng beg SBipcg mit einer
SBürge an ber Xafel ber geiftigen ©enüffe beè Sebeng, einer SBitrge, bie man-
fo toenig entbehren möpte, toie bag Saig in ber Suppe. SBem aber biefer
3ScrgIeicE) nid}t gefällt, ber pat aup red)t, toenn er guten, gefunben, „träfen"
Sßip einen lieben ©efellen nennt,'ber bie rreunblipcn Stunben auf ber Se=

bengtoanberung nop fröpliper mad)t, in bie trüben aber einige erpeiternbe
Siptftraplen gu toerfen bermag. So lange er nipt fabe, faul, gemein ober
bogpaft ift, fol! ung ber tamerab toilGfommen fein, unb am liebften, toenn
er ung bor lauter Suftigïeit unb Satpen Xränen entladt.

iUwt itl« |trtl)ruttiiiöinittcl.
X>ie ©egentoart i)t eine Qeit ber fpeinbareft SBiberfinnigteiten. SBir

leben bon ber Suft, toir bopren Söcper burpg Staffer, toir gaplen mit ©elb
aug Sepm, toir paben ïitnftlicpe Singen, bie für ung fepen, bie für uni
toapen, toir fcpmieren mit Stein unb ölen mit Staffer; toir übertrumpfen
bie üipnften ©räume ppantaftifiper ©ipter; toir färben bie Blatter lebenber
Säume; toir ma,(pen Spoïolabe aug tiefelgur. Ilnb bop gepen toir bei
allem, toag toir ©roffeg bigper erreichten, nap immer an fo bielem mit ge=
fploffenen Singen blinb öorüber, big einer ïommt unb fagt: ®a, fept 2pr
nipt? So tarn einer unb leprte ung ben Stidftoff aug ber Suft gu polen
unb ipn gum ©üngemittel gu mapen; ba ging ein anbrer pin, pulüerte bie
fteinige Xpomagfpdad'e unb gab fo bem SIderboben Sîaprratg gu neuer
fffruept. So leben toir bon ber Suft unb mapen aug Steinen Srot. ©ort
toieg ein anberer gorfper ben Steg, aug Xalïftein unb Staffer ein Sipmiet«
mittel gu bereiten; er ölte mit Staffer unb fpmierte mit Stein; unb ein
toeiterer ließ bie tiefen, über 10(H) Steter burcp Xriebfanb unb unterirbifcpe
Seen pinabfüprenben ISopIenfpäpte Htnftlip gefrieren unb bapnte ung
einen Steg gu fonft unerrettpbaren Sobenfpapen; er boprte bag Soip ing
Staffer; unb toieber ein anberer fpmolg in ber getoaltigen £ipe beg ele!=
tricpen Ofeng bag leiipte SUuminium, aug fettem, gelbem Xon; fo mapten
toir ©elb aug Sepm; unb nod) ein anberer fanb bie gepeimnigbo'flen @igen=
fpaften beg Seieng auf unb baute Keine ffellen, bie toie Singen toirïten, ben
näpflipen ©ieb beobacpteten, ung riefen, für ung fpa,uten unb toapten.
©in anberer fpripte Xeerfarbftoffe ing Splintpolg ber Säume, unb aug
Bern feibentoeicpen ©rün ber Sirïe toarb eine blutrote gadel.

_©benfo feltfam toie. bie oben angefüprten Xatfacpen Hingt gunäpft ber
Sorfplag, Slut alg Sfaprunggnttttel gu bertoenben. Sport ber ©eba.nfe
barau crtocclt gtoicfpältige ©efüple. Slut erinnert an Stunben, Spmergen

ganzen Erdball, als sich der Schustergeselle in Köpenik aus eigener Macht
zum Hauptmann emporgeschwungen und der dortigen Behörde die Stadt-
kasse mit Eleganz abgefordert und sie auch erhalten hatte. Nicht selten
spielten Narren den König und Weltweisen, und wiederum waren Könige
und Philosophen die ausgemachtesten Starren: Spiel des Witzes mit Gegen-
sätzem

Vorstehende Plauderei mit ihren guten und schlechten Witzen bewies
vielleicht dem Leser die Richtigkeit der Vergleichung des Witzes mit einer
Würze an der Tasel der geistigen Genüsse des Lebens, einer Würze, die man-
so wenig entbehren möchte, wie das Salz in der Suppe. Wem aber dieser
Vergleich nicht gefallt, der hat auch recht, wenn er guten, gesunden, „träfen"
Witz einen lieben Gesellen nennt,'der die freundlichen Stunden auf der Le-
benswanderung noch fröhlicher macht, in die trüben aber einige erheiternde
Lichtstrahlen zu werfen vermag. So lange er nicht fade, faul, geinein oder
boshaft ist, soll uns der Kamerad willkommen sein, und am liebsten, wenn
er uns vor lauter Lustigkeit und Lachen Tränen entlockt.

Nützliche Hauswistenschast.

Kwt als îla!»r,tt»ysmittel.
Die Gegenwart ich eine Zeit der scheinbaren Widersinnigkeiten. Wir

leben von der Luft, wir bohren Löcher durchs Wasser, wir zahlen mit Geld
aus Lehm, wir haben künstliche Augen, die für uns sehen, die für uns
wachen, wir schmieren mit Stein und ölen mit Wasser; wir übertrumpfen
die kühnsten Träume phantastischer Dichter; wir färben die Blätter lebender
Bäume; wir machen Schokolade aus Kieselgur. Und doch gehen wir bei
allem, was wir Großes bisher erreichten, noch immer an so vielem mit ge-
schlossenen Augen blind vorüber, bis einer kommt und sagt: Da, seht Ihr
nicht? So kam einer und lehrte uns den Stickstoff aus der Luft zu holen
und ihn zum Düngemittel zu machen; da ging ein andrer hin, pulverte die
steinige Thomasschlacke und gab so dem Ackerboden Nahrung zu neuer
Frucht. So leben wir von der Luft und machen aus Steinen Brot. Dort
wies ein anderer Forscher den Weg, aus Talkstein und Wasser ein Schmier-
Mittel zu bereiten; er ölte mit Wasser und schmierte mit Stein; und ein
weiterer ließ die tiefen, über 10(X) Meter durch Triebsand und unterirdische
Seen hinabführenden Kohlenschächte künstlich gefrieren und bahnte uns
einen Weg zu sonst unerreichbaren Bodenschätzen; er bohrte das Loch ins
Wasser; und wieder ein anderer schmolz in der gewaltigen Hitze des elek-
trichen Ofens das leichte Aluminium, aus fettem, gelbem Ton; so machten
wir Geld aus Lehm; und noch ein anderer fand die geheimnisvollen Eigen-
schaftcn des Selens aus und baute kleine Zellen, die wie Augen wirkten, den
nächtlichen Dieb beobachteten, uns riefen, für uns schauten und wachten.
Ein anderer spritzte Teerfarbstoffe ins Splintholz der Bäume, und aus
denn seidenweichen Grün der Birke ward eine blutrote Fackel.

Ebenso seltsam wie. die oben angeführten Tatsachen klingt zunächst der
Vorschlag, Blut als Nahrungsmittel zu verwenden. Schon der Gedanke
daran erweckt zwiespältige Gefühle. Blut erinnert an Wunden, Schmerzen
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uni) Sob. llnb feit alter Seit I>at eê innner ©îeufd)en gegeben, bie SÏBfdjeu
bor ©lut empfanben. Stud) anbere ©rünbe haben bagu geführt, ben ©nur,
beê Fintel gu meiben. SBir Braucken nur a,n bie guben mit ihrem ïofdfer
gefd)Iad)teten ©ief) gu beulen. Slber anbere toieber, toie bie ©parianer, Perab=
freuten baê ©lut nid)t nur nicEjt, fonbern äffen ihre fdjtoarge ©uppe täglid).
.llnb toir? ©rinnern toir unê nur an ©luttourft unb ©djtoargfauer! @ê

fdjmedt unê unb gilt aufferbem für befonberê na,f)rï)aft. llnb bod) läfft fid)
nid)t leugnen, baff baê ©d)la,d)tblut gum Seil infolge feineê toiberlidjen ©e=
ruri)e.-j nid)t gerabe gum ©enieffen einläbt. gebenfaïïê aber toaren in frü=
1)eren Seiten faft nur religiofe ©rünbe maffgebenb, bie ©ertoenbung bon
©d)lad)tBIut gu 9M)rungêgtoeden gu meiben. Slufferbem lieffen fid) bielleid)t
aud) nod) hhgienifdfe ©rüttbe gegen ben ©lutgenuff inê gelb führen. Überall
aber', too bei fauBerem ©djlad)ten baê ©lut in eintoanbfreien ©efäfjen aufge=
fangen toirb, läfgt eê fid) böHig leimfrei erl)alten. ©elbftrebenb fällt bie
©etoinnung beê ©luteê auê ïofcbjer gefdjladjteten Sieren beêtoegen für unfere
©etradjtung unb foutît für ben allgemeinen ©ebraud) fort, toeil l)ierBei iid)
bie ©îagenfâfte unb bie ©peidjelflüffigleit beê getöteten Siereê mit bem
©lut bermifd)en.

®a eê fid) nun nach ben ©orfdjlägen ©eïieimrat ißrof. ®r. Ûobertê
nid)i um ben ©enuff rohen, fonbern enifpredjcub borBearBeiteten ©luteê,
audi nid;t um bie ©ertoenbung beê ©luteê an fiel), fonbern um beffen ©eigabe
gu S(cl)rungêmitteln Rubelt, toobei fotoohl bie rote garbe, alê audi ber
unangenehme ©erud) bö'llig berfd)toinben, fo toirb fein benïenber, borur=
tetlêfreier SKettfd) gegen ben ©enufg blutbaltiger ©peifen ettoaê eingutoenben
baren.

$aff toir im ©djladjtblut ein bolltoertigeê Sîaïjrungêmittel haben, baê
burdiauê geeignet ift, unê nidft nur in ber 3eit ber Sïot, fonbern aud) im
grieben alê Kraftquelle gu bienen, toirb Befonberê auê bem Siäfirtoert liar.
llnterfud)ungen haben nämlid) gegeigt, baff ein Mo ©inberblut eine nur
geringe SJienge Wärmeeinheiten (Kalorien) — bie ja ben ©laffftab für ben
©aljrungêtoert Bilben — toeniger liefert, alê ein Sîilo magereê ©inbfleifd).
2)aê allein füllte fdjon gu benïett geben, ©ergegentoärtigen toir unê aud)
ben reid)en ©el)alt beê ©luteê an ben Ijoditoertigen SXährfaJgen, Hali, Sîatron,
©îagnefia, ©ifeit, ©l)lor, ©bûêpborïôurc unb Kiefelfaure, erinnern toir unê
ferner, baff baê ©lut bie ©îildj beê ungeBorenen Kinbeê ift, auê bem eê

alle feine örgane aufbaut, fo toirb unê bie ©ebeutung unb ber Wert einer
blutpaltigen ©aprung burdtauê berftänblid) ; ja,, eê muff barauf hingetoiefeit
toerben, bafg bie ©lutïoft nicht nur für Scbtoa.itgere unb ©tiüenbe, für Manie
unb ©rhol mtgêbeb iir ftige ungeahnten Wert Befiigt, fonbern baff fie fogar alê
Slrgneimittel angefprodjen gu toerben berbient,

©inb fdjon auê ben grauen Sagen ber SSorgeit berfd)iebene ©ertoem
biutgêarten beê ©luteê git mebiginifdjen Steeden Beïannt, fo ftellen neugeit=
lithe ©räparate toie Ipämol, Ipämogagol, tpäma,iin=9Xlbumin ober ipämato=
gen nidjtê anbereê alê Befonberê berarbeiteteê ©lut bar. gtt jebem galle
aber barf ber ©enuff bèê, toie toir feiten, an ©äljrfalgen reichen ©luteê in
gornt Bluthaltiger ©aprungêmittel Bei fdfledjten Sühnen, bei englifdter
Mani'beit, Bei ©Ieid)fud)t unb bei bieten anberen Störungen anempfohlen
toerben. ©epeimrat Kobert macht in feinem ©ttdje bor allem aber nicht nur
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und Tad. Und seit alter Zeit hat es immer Menschen gegeben, die Abscheu
vor Blut empfanden. Auch andere Gründe haben dazu geführt, den Genuß
des Blutes zu meiden. Wir brauchen nur a,n die Juden mit ihrem koscher
geschlachteten Vieh zu denken. Aber andere wieder, wie die Spartaner, verab-
scheuten das Blut nicht nur nicht, sondern aßen ihre schwarze Suppe täglich.
Und wir? Erinnern wir uns nur an Blutwurst und Schwarzsauer! Es
schmeckt uns und gilt außerdem für besonders nahrhaft. Und doch läßt sich

nicht leugnen, daß das Schlachtblut zum Teil infolge seines widerlichen Ge-
ruches nicht gerade zum Genießen einlädt. Jedenfalls aber waren in frü-
heren Zeiten fast nur religiöse Gründe maßgebend, die Verwendung von
Schlachtblut zu Nahrungszwecken zu meiden. Außerdem ließen sich vielleicht
auch noch hygienische Gründe gegen den Blutgenuß ins Feld führen. Überall
aher, wo bei sauberem Schlachten das Blut in einwandfreien Gefäßen aufge-
fangen wird, läßt es sich völlig keimfrei erhalten. Selbstredend fällt die
Gewinnung des Blutes aus koscher geschlachteten Tieren deswegen für unsere
Betrachtung und somit für den allgemeinen Gebrauch fort, weil hierbei sich
die Magensäfte und die Speichelsiüssigkeit des getöteten Tieres mit dem
Blut vermischen.

Da es sich nun nach den Vorschlägen Geheimrat Prof. Dr. Koberts
nicht um den Genuß rohen, sondern entsprechend vorbearbeiteten Blutes,
auch nicht um die Verwendung des Blutes an sich, sondern um dessen Beigabe
zu Nahrungsmitteln handelt, wobei sowohl die rote Farbe, als auch der
unangenehme Geruch völlig verschwinden, so wird kein denkender, vorur-
teilsfreier Mensch gegen den Genuß bluthaltiger Speisen etwas einzuwenden
haben.

Daß wir im Schlachtblut ein vollwertiges Nahrungsmittel haben, das
durchaus geeignet ist, uns nicht nur in der Zeit der Not, sondern auch im
Frieden als Kraftquelle zu dienen, wird besonders aus dem Nährwert klar.
Untersuchungen haben nämlich gezeigt, daß ein Kilo Rinderblut eine nur
geringe Menge Wärmeeinheiten (Kalorien t — die ja den Maßstab für den
Nahrungswert bilden — weniger liefert, als ein Kilo mageres Rindfleisch.
Das allein sollte schon zu denken geben. Vergegenwärtigen wir uns auch
den reichen Gehalt des Blutes an den hochwertigen Nährsalzen, Kali, Natron,
Magnesia, Eisen, Chlor, Phosphorsäure und Kieselsäure, erinnern wir uns
serner, daß das Blut die Milch des ungeborenen Kindes ist, aus dem es
alle seine Organe aufbaut, so wird uns die Bedeutung und der Wert einer
bluthaltigen Nahrung durchaus verständlich; ja,, es muß darauf hingewiesen
werden, daß die Blutkost nicht nur für Schwangere und Stillende, für Kranke
und Erholungsbedürftige ungeahnten Wert besitzt, sondern daß sie sogar als
Arzneimittel angesprochen zu werden verdient,

Sind schon aus den grauen Tagen der Vorzeit verschiedene Verwen-
dungsarten des Blutes zu medizinischen Zwecken bekannt, so stellen neuzeit-
liche Präparate wie Hämol, Hämogagol, Hämqtin-AIbumin oder Hämata-
gen nichts anderes als besonders verarbeitetes Blut dar. In jedem Falle
aber darf der Genuß dès, wie wir sehen, an Nährsalzen reichen Blutes in
Form bluthaltiger Nahrungsmittel bei schlechten Zähnen, bei englischer
Krankheit, bei Bleichsucht und bei vielen anderen Störungen anempfohlen
werden. Geheimrat Kobert macht in seinem Buche vor allem aber nicht nur



auf bxe große SBidjtigïeit beê ©ifenê, fonbetn aud) ber ®iefelfäure im Slute
aufmetïfam.

Sefonbetê bei tuberïulôfen ©tïranïungen bûïfte bie ©atreicßung_ bort

blutßaltigen ©Reifen toegen beê großen ©exalté an. tefotbietbaret Wiefel»

faute burd)a,uê gu emßfeßlen fein. @ê toürbe gu toeit führen, ßier nod) auf
bie Sertoenbungêmôglid)ïeiten beê Sluteê Bei ©tarrïtampf, Bei ©trßdjnin»
bergiftungen unb anberen ®ötßerfd)äbigungen eingugeßen. ©ê brauißt nut
nodjmalê ßetbotgeßoben gu toerben, baß baê ©djlacßtblut fotooßl in utebigini»
jdjer alê aud) in etnäßtungätoiffenfdjaftliißet £>infidjt bon großer Sebeutung
ift. 3Baê fdjließlid) bie SSetbauung im Sîagenba,tmïanal betrifft, fo barf
gejagt toerben, baß blutßaltige ©peifen ungefaßt ebenfogut auêgenuigt toet»

ben, toie baê ©itoeiß bei getoößnlidjet gemifd>ter ®oft.
©roß aller biefer gang außergetoößnlicßen Sorgüge, bie baê Slut gur

œertbûïïen Seigabe gu Saßrungämitteln geraßegu ftentpeïn, ift bennod) ber

allergrößte Seil biê|er mdgloê, jogufagen in bie ©offe gefloffen. Sut ein

geringerer Srutßteil tourbe gur SSurftbereitung unb gu Säßtptaßarateri
ober gu Strgneimitteln, bie ,§auptmenge nur gu ©üngegtoeden bertoenbet.

SIHerbingê muß gejagt toerben, baß toenigftenê in ber ^riegêgeit ein et»

ßeblidjet ©eil, troß ber feßt begrünbeten Srotefte ®obertê, ben ©utêbe»

fißern gur Sießfütterung übertoiefen tourbe, anftatt eê gut menjdjlicßen 3^at)=

rung gu benüßen. ©rft im Januar b. g. Bai ber beutfdje Seicfjêïanglet infofern
feinen ©tanbßuntt geänbert, alê er betonte, baß bie menfcßliiße ©tnaßtwtg
in jebem fÇatte ber tietifcßen botangugeßen ßabe. ©amit ift nun toenigftenê
im großen unb gangen ber SBeg befdjritten, biefen bolltoertigen «Stoff ber SIII»

gemeinßeit gugänglicß gu macßen. Ilm toie erßeblicße Stengen eê fid) babei

fanbelt, geßt a.uê ben gaßlen ßerbot, bie allein für Setiin in gtage fommen.
©ort tourben nod) im gaßte 1915 täglict) Slutmengen im SBerte bon 10 biê
12,000 Sî!. fo gut toie toeggetoorfen. Sin £änbler tourbe baê iülo gu

|^_ i spfg. abgegeben. 2Saê berartige gaßlen gu bebeuten ßaben, toerben

toir fßäterßin an einem Seifßiel, unb gtoar bei ber Setracßtung beê Sluteê
alê Strecfungêmittel für Sroigetreibe näßet ïennen lernen.

gut bie Qtoeifler foil aber nodjma,Iê betont toerben, baß eê fidj bei ber

Slutnaßrung toeber um ben ©enuß roßen Sluteê, nocß um ©ßeifen ßanbelt,
bie auäfcßließlidj auê ©cßlacßtblut ßergefteüt toerben. Sielmeßt foil baê

Slut alê ©treifungêmittel bienen, gugleid) aber autß ben Säßttoeti, ben

©efcßmad unb amß bie Selömmlitßbeit ber ©peifen erßößen. Sn einem

leßten galle toitb eê noiß alê bolltoertiger Erfaß unb gtoar alê ©i=©rfaß gu

beßanbeln fein.
SSir fteßen bei Erörterung biefer gtagen ïeineêtoegê bor neuen Sluf=

gaben, fonbetn toir finb in ber Sage, auf bereitê erprobten Serfaßren, auf
Sotfcßlägen ber ^rajiê ebenfo, toie auf Sorftßriften tiiditiger unb borurteilê»

freier ^auêfrauen toeitergubauen.
Um nun bie großen Sfengen beê nidjt gleiiß bon ißriba.ten berarbeit»

baren, ïeimfrei aufgefangenen Sluteê ßaltbar gu matßen, finb betriebene
Serfaßren in Slntoenbunq. ©nttoeber toitb baê Slut buriß Hüßlung unb

auf biefe Steife in flüffiger gorm, ober burdj Beiße Stetffentrodnung bei

minbeftenê 80« mit ober oßne gufaß anbetet Säßrftoffe, ferner buriß

Itodnitng bei 45", ober burd) feucßteä ©rßißen bei SCntoefenßeit eineê Sinti»

féfjtiïumê — box allem äBafferftofffitßerojßb — unb äßnlid) naiß einem

aus die große Wichtigkeit des Eisens, sondern auch der Kieselsäure im Blute
aufmerksam.

Besonders bei tuberkulösen Erkrankungen dürfte die Darreichung von
bluthaltigen Speisen wegen des großen Gehalts an resorbierbarer Kiesel-
säure durchaus zu empfehlen sein. Es würde zu weit führen, hier noch aus

die Verwendungsmöglichkeiten des Blutes bei Starrkrampf, bei Strychnin-
Vergiftungen und anderen Körperschädigungen einzugehen. Es braucht nur
nochmals hervorgehoben zu werden, daß das Schlachtblut sowohl in medizini-
scher als auch in ernährungswissenschaftlicher Hinsicht von großer Bedeutung
ist. Was schließlich die Verdauung im Magendaxmkanal betrifft, so darf
gesagt werden, daß bluthaltige Speisen ungefähr ebensogut ausgenutzt wer-
den, wie das Eiweiß bei gewöhnlicher gemischter Kost.

Trotz aller dieser ganz außergewöhnlichen Vorzüge, die das Blut zur
wertvollen Beigabe zu Nahrungsmitteln geradezu stempeln, ist dennoch der

allergrößte Teil bisher nutzlos, sozusagen in die Gosse geflossen. Nur ein

geringerer Bruchteil wurde zur Wurstbereitung und zu Nährpräparaten
oder zu Arzneimitteln, die Hauptmenge nur zu Düngezwecken verwendet.

Allerdings muß gesagt werden, daß wenigstens in der Kriegszeit ein er-
heblicher Teil, trotz der sehr begründeten Proteste Koberts, den Gutsbe-

sitzern zur Viehfütterung überwiesen wurde, anstatt es zur menschlichen Nah-

rung zu benützen. Erst im Januar d. I. hat der deutsche Reichskanzler insofern
seinen Standpunkt geändert, als er betonte, daß die menschliche Ernährung
in jedem Falle der tierischen voranzugehen habe. Damit ist nun wenigstens
im großen und ganzen der Weg beschritten, diesen vollwertigen Stoff der All-
gemeinheit zugänglich zu machen. Um wie erhebliche Mengen es sich dabei

handelt, geht aus den Zahlen hervor, die allein für Berlin in Frage kommen.

Dort wurden noch im Jahre 1915 täglich Blutmengen im Werte von 10 bis
12,000 Mk. so gut wie weggeworfen. An Händler wurde das Kilo zu

i Pfg. abgegeben. Was derartige Zahlen zu bedeuten haben, werden

wir späterhin an einem Beispiel, und zwar bei der Betrachtung des Blutes
als Streckungsmittel für Brotgetreide näher kennen lernen.

Für die Zweifler soll aber nochmals betont werden, daß es sich bei der

Blutnahrung weder um den Genuß rohen Blutes, noch um Speisen handelt,
die ausschließlich aus Schlachtblut hergestellt werden. Vielmehr soll das

Blut als Streckungsmittel dienen, zugleich aber auch den Nährwert, den

Geschmack und auch die Bekömmlichkeit der Speisen erhöhen. In einem

letzten Falle wird es noch als vollwertiger Ersatz und zwar als Ei-Ersatz zu

behandeln sein.
Wir stehen bei Erörterung dieser Fragen keineswegs vor neuen Auf-

gaben, sondern wir sind in der Lage, auf bereits erprobten Verfahren, auf
Vorschlägen der Praxis ebenso, wie auf Vorschriften tüchtiger und Vorurteils-
freier Hausfrauen weiterzubauen.

Um nun die großen Mengen des nicht gleich von Privaten verarbeit-
baren, keimfrei aufgefangenen Blutes haltbar zu machen, sind verschiedene

Verfahren in Anwendung. Entweder wird das Blut durch Kühlung und

auf diese Weise in flüssiger Form, oder durch heiße Massentrocknung bei

mindestens 80« mit oder ohne Zusatz anderer Nährstoffe, ferner durch

Trocknung bei 45°, oder durch feuchtes Erhitzen bei Anwesenheit eines Anti-
septikums — vor allem Wasserstoffsuperoxyd — und ähnlich nach einem
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weiteren Sexfabxen, baê ein Sexfmtbexn unb @xt)atten eineê toafferloMtt^en
Stoffe« geffattet, in ©auertoaxe umgetoanbett.

äffe fßräpaxate haben fotoobt bie fo bieten Sfenfctjen unangenehme

garbe, alio and) ben teittoeife toibexliibcu ©exud) eingebüßt unb finb bafiex

in jebex Éûdje ohne toeiteftê bextoenbbax.
SSiêtier Befdjäftigtexx in ix unê mit bent Stute on fid), ©abei rouf

nun nod) einex fäjon noxt)in angebeuteten Sertoenbung -gebadjt toexben, näm=

lid) beê Stute! atê ©iexfafe. ©iexïucben au! Slut — baê ïtingt ebenfo toibex=

finnig, toie ciina bex Saig, baff toix bon bex Suft gu leben berftünben. ipat
fid) obex gegeigt, baff biefex gu'Sedit beftebjt, fo toixb eine ïuxge Setradjtung
genügen, aud) bie ©atfâdjtidjïeit beê exften gu betoeifen. ©! ift nur not=

inenbig, fid) baxan gu exinnexn, baff baê Slut gum ©eil a,uê bert SIut!öxf)ex=
d)en, bann auê bem bei bex •©etoinnung fict) abfdieibenben fibrin beftetjt, bie

toix ©exum nennen. Xtnb gexabe biefeê Sexum ift bex füx unê biet toid)=

tigfte ©eil. @ê îjanbelt fid)' f)tex nämlich um eine fe|x eitoeiffxeid)e ßöfung,
non bex 50 ©ramm einem Hühnerei an iatjxtoext gleidifonunen. ©ê ift
leicht exfidjttidj, baff' eê gleichgültig fein ïann, ob toix gux ©xxeidjimg irgenb*
toeldjex gtoede, fei eê bei Saden obex gux .ÇexfteÏÏung bon 3iüf)iei nun ba,§

©itoeiff beê teuxen ,SpiU)itexeie§ ober baê ©itoeife beê Sexumê beilüden, ©ie
iffrobe toixb febem geigen, baff buxd) ben ©efdjmad baê eine bom anbexn

r.icffi gu untexfdjeiben ift.' ©iefe ©atfad)e unb bie befonbexê beim $fexbe=

blutjexum bjexboxtxetenbe gelbe gaxbe bat box altem bie ©afttoirtfdjaften
bexantafft, befonbexê biefeê Sexum a.Iê ©xfaig füx £übnexeiex gux Se=

xeitung bon 9titl)rei gu bextoenben, unb fo mandfex bat eê üdsexüdi mit
gxoffem ©enuffe in beut ©tauben bexfbeift, 3iitl)xei auê S3üt)nexeiexn box fid)

gu laben.
©ê gibt ïautn ein ©exidjt bex ipauêmannëïoft, in baê nid)t Slut bei>

arbeitet toexben 'türmte. Stöbert betreibt in feinem Suche eine übergtofge

gabt bereit! beftcnê erprobter Sbcf)= unb gubexeitungêboxfchriften. ©a gibt
eê Subbeu itnb ©unten, ©etränte, Stehtfpeifen unb ©emüfe, ©iiffigteiten,
Sîaxmetaben, Sdtotolaben unb SBuxftfoxten, Stutpubbing, Stutïtoffe, box

altem aber edite Stutbxotaxten. ©iefe Slutbxoie baben nun in bex ©egem.
toaxt eine gang befonbere Sebeutung, unb auffet ben bieten feit gabx|un=
bexten im ©ebraud) befitiblitdjen Sorten, bon benen nux baê fd)toebifche

Sallbxot, baê fOtafuxenbrot unb baê ©xoftebxot genannt feien, foil t)iex

nur eineê neueren Sxote! gebaut toexben, baê nach feinem ^»erfteltex, bem

ipottjefex Stod gu Sonn, Stodbrot genannt, bereitê toeitefte Serbreitung
itnb 3Bertfd)äfjung gefituben bat.

©eine ^erftellung ta,nn febex Söder unb jebe Sbauêfxau übernehmen.

Sorauêgefd)idt fei, baft baê Slut baê Staffer biê gux Hälfte obex beffex gu

gtoeibxittetn, fa fetbft biê gu ©xeibiextetn bextxeten tann, je nadjbem man
ben ©itoeiftgehatt beê Sxoteê erhöben teilt, ©etoöhntid) bertoenbet man
nidjt met)x atê gtoei ©rittet Stut, toeit baê Srot fonft ettoaê Ieid)ter trodnet.

im beften toixb baê Slut auê ftraïtifdjen ©rünben, toenn möglich, an bie

Sädexei bom 3Ke|ger in gang fxifdjem Buftanbe geliefert, toeit biefex mit
bem Schlachthof obnebin ftetê in Sexletjx ftebt.

gux Sereitung beê Stodbxoteê toexben 20 Siter fxifcbeê ftûffigeê Slut
mit 10 Sitern SBaffex unb 400 ©ramtn Stodjfatg gemifcbt. ©iefe fylitffigleit
toixb nun mit 60 Kilogramm eineê auê Soggenfdxotrnebl unb ettoa 15

^
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weiteren Verfahren, das ein Verpulvern und Erhalten eines wasserlöslichen

Stosses gestattet, in Dauerware umgewandelt.
Alle Präparate haben sowohl die so vielen Menschen unangenehme

Farbe, als auch den teilweise widerlichen Geruch eingebüßt und sind daher

in jeder Küche ohne weiteres verwendbar.
Bisher beschäftigten wir uns mit dem Blute an sich. Dabei muß

nun noch einer schon vorhin angedeuteten Verwendung gedacht werden, näm-

lich des Blutes als Eiersatz. Eierkuchen aus Blut — das klingt ebenso Wider-

sinnig, Wie etwa der Satz, daß wir von der Luft zu leben verstünden. Hat
sich aber gezeigt, daß dieser zu Recht besteht, so wird eine kurze Betrachtung
genügen, auch die Tatsächlichkeit des ersten zu beweisen. Es ist nur not-

wendig, sich daran zu erinnern, daß das Blut zum Teil aus den Blutkörper-
chen, dann aus dem bei der Gewinnung sich abscheidenden Fibrin besteht, die

wir Serum nennen, lind gerade dieses Serum ist der sür uns hier wich-

tigste Teil. Es handelt sich hier nämlich um eine sehr eiweißreiche Lösung,

von der 30 Gramm einem Hühnerei an Nährwert gleichkommen. Es ist

leicht ersichtlich, daß es gleichgültig sein kann, ob wir zur Erreichung irgend-
welcher Zwecke, sei es bei Backen oder zur Herstellung von Rührei nun das

Eiweiß des teuren Hühnereies oder das Eiweiß des Serums benützen. Die
Probe wird jedem zeigen, daß durch den Geschmack das eine vom andern

nicht zu unterscheiden ist.' Diese Tatsache und die besonders beim Pferde-
blutserum hervortretende gelbe Farbe hat vor allem die Gastwirtschaften

veranlaßt, besonders dieses Serum als Ersatz sür Hühnereier zur Be-

reitung von Rührei zu verwenden, und so mancher hat es sicherlich mit
großem Genusse in dem Glauben verspeist, Rührei aus Hühnereiern vor sich

zu haben.
Es gibt kaum ein Gericht der Hausmannskost, in das nicht Blut ver-

arbeitet werden könnte. Kobert beschreibt in seinem Buche eine übergroße

Zahl bereits bestens erprobter Koch- und Zubereitungsvorschriften. Da gibt
es Suppen und Tunken, Getränke, Mehlspeisen und Gemüse, Süßigkeiten,
Marmeladen, Schokoladen und Wurstsorten, Blutpudding, Blutklöße, vor
allem aber echte Blutbrotarten. Diese Blutbrote haben nun in der Gegen-,

wart eine ganz besondere Bedeutung, und außer den vielen seit Jahrhun-
derten im Gebrauch befindlichen Sorten, von denen nur das schwedische

Paltbrot, das Masurenbrot und das Drostebrot genannt seien, soll hier
nur eines neueren Brotes gedacht werden, das nach seinem Hersteller, dem

Apotheker Block zu Bonn, Blockbrot genannt, bereits weiteste Verbreitung
und Wertschätzung gefunden hat.

Seine Herstellung kgnn jeder Bäcker und jede Hausfrau übernehmen.
Vorausgeschickt sei, daß das Blut das Wasser bis zur Hälfte oder besser zu

Zweidritteln, ja selbst bis zu Dreivierteln vertreten kann, je nachdem man
den Eiweißgehalt des Brotes erhöhen will. Gewöhnlich verwendet man
nicht mehr als zwei Drittel Blut, weil das Brot sonst etwas leichter trocknet.

Am besten wird das Blut aus praktischen Gründen, wenn möglich, an die

Bäckerei vom Metzger in ganz frischem Zustande geliefert, weil dieser mit
dem Schlachthof ohnehin stets in Verkehr steht.

Zur Bereitung des Blockbrotes werden 20 Liter frisches flüssiges Blut
mit 10 Litern Wasser und 400 Gramm Kochsalz gemischt. Diese Flüssigkeit
wird nun mit 60 Kilogramm eines aus Roggenschratmehl und etwa 13

à



b. •§). ^artoffelftärtemepl beftepenben ©emêngeg unter Sufügen bon 150
©ramm 6pefe unb ber erfopberlidjen SJtenge Sauerteig in einen Seig ber»
toanbelt. Sag ^artoffelmepl ïann aucp gang ober teiltoeife burcp eine ent=
fpredjenbe Spenge geformter, geriebener Kartoffeln unb bag Stopgenfürrotmept
nacp SSebürfnil burcp ein feineres fftoggenmepl er-fept toerben. ©itoa 10—15
b. |>. Kartoffelbrei toerben gur Seigbereitung oft benupt, um bag fertige
33rot länger frifdj gu palten.

SBerüdffidptigt man nun, baff bon größeren Sdjlad)tpöfen jäprlid) —
fa,gen toir nur — 500 big 600 fßfunb SBIut abgegeben toerben tonnen, unb
burcp Sßertoenbuitg bon Siplacptblut eine ©rfparniS bon ettoa 7 b. |). an
23rotgetreibe, babei aber eine bebeutenbe ©itoeifjerpöpung, alfo eine fßermep*
rung beS Aäprtoerteg eintritt/ fo liegen bie SSorgüge biefeS Sroteg nicpt nur für
bie jepigen, fonbern aucp für bie griebenggeiten offenficptlicp gutage. Samit
toirb eg gur 5ßflicpt, bap jebermann in baterlänbifcpem Sntereffe feine Sfuf-
merïjamïeit ben bebeutunggboïïen unb übera,u§' toidjtigen Anregungen ®o=
bertS fcpentt. Sebe eingelne ipaugfrau ift in ber Sage, gu iprem unb iprer
Sfamilie SBopI an ber Strctfmtg unb- SSerbefferung ber borpanbenen 37ap=
runggftoffe burcp SSertoenbung bon Slut mitgupelfen. ^ebenfalls toirb
jeben bie aufjerorbentüdie Sîaprîraft unb aud) ber Sßoplgefcpmacf ber ba.u'it
berfepiert Speifen gu einem bauernben greunbe biefer Subereitunggart
madpen, namentlich, fobalb bag bon Robert borgeprüfte, nacp einem neuen
— gunäcpft nod) gu ®riegggtoecEen gepeimgepaltenen — SBerfapren perce»
fteftte toaffertöglidje Stutpulber überall gu paben fein toirb.

„Stacp Seife unb Sebengerfaprung, nacp bem Überblict über bie Singe
pat bie politifcpe Setbftergiepung gu altererft gu ftreben. @g pält leitpt,
Sannerträger einer neuen gorberung gu fein unb für beren abfolute S(u=

ertennung im Staate eingutreten. (Srft aug ber ©efamtanftpauung beg Staa»
teg perang tonnen toir febocp ermeffen, ob unb intoietoeit eine neue Sbee
prattifcp gu bertoirtticpen ift opne Sprengung ber ftaatlicpen örbnung unb
opne Sernüptung anberer ©emeinfdpaftSintereffen. Senn bag ftaatlkpe
Seben, toie alleS Seben in ©emeinfcpaft, berupt auf ©ompromiffen.

Sie befte politifcpe Sipule ift gu allen Seiten bie prattifcpe Stitarbeit
in ©emeinbe unb Sta.at getoefen. Sie Seforgung ber befipeibenften öffentlichen
Stufgabe toirft auf ben Unerfahrenen ergieperifcper ein, alg bie tängfte tpeo»
retifcpe Spctulation; bag prattifd)e SKittun geigt ipm, bietleicpt nur in einem
tieinen Stugfcpnitt, ben Staat toie er ift unb betoaprt ipn bor bem unfrucpt=
baren ^onftruieren ber Singe aug einer borgefafjten untoirflnpen SBelt»

anfcpauung peraug. Sie ©röfje SomS toie bie Senebigg tourbe gu einem
guten Seil burcp jenen alten Srautp begrünbet, ber ben ©intritt in bie eut»
fcpeibenben Seporben beg Staatg nur ben Sürgern bort erprobter ©nficpf
geftattete.

Su biefer unmittelbaren Anfcpauung beS politifcpen Sebeng, toie eg

fitp bor unfern ©liefen im eigenen Staate abfpielt, bermag jebodj aud) bag
tpeoretifcpe Stubium pingulenîen. Se tiefer toir in bie ©efcpidjte einbringen,
um fo tiarer entpüftt fitp- unS in bem SIbtauf ber piftorifcpcn ©rcigniffe ber
geiftige Sufammenpang gtoifcpen Urfacpe unb Sßirtung, unb toir lernen bie
politifcpen Kräfte, bie bie ©nttoicflung ber ©älter Bebingen, in iprer gangen
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v. H. Kartoffelstärkemehl bestehenden Gemenges unter Zufügen von IM
Gramm Hefe und der erforderlichen Menge Sauerteig in einen Teig ver-
wandelt. Das Kartoffelmehl kann auch ganz oder teilweise durch eine ent-
sprechende Menge gekochter, geriebener Kartoffeln und das Roggenschrotmehl
nach Bedürfnis durch ein feineres Roggenmehl ersetzt werden. Etwa 10—15
v. H. Kartoffelbrei werden zur Teigbereitung oft benutzt, um das fertige
Brot länger frisch zu halten.

Berücksichtigt man nun, daß von größeren Schlachthöfen jährlich —
sagen wir nur — 500 bis 600 Pfund Blut abgegeben werden können, und
durch Verwendung von Schlachtblut eine Ersparnis von etwa 7 v. H. an
Brotgetreide, dabei aber eine bedeutende Eiweißerhöhung, also eine Vermeh-
rung des Nährwertes eintrith so liegen die Vorzüge dieses Brotes nicht nur für
die jetzigen, sondern auch für die Friedenszeiten offensichtlich zutage. Damit
wird es zur Pflicht, daß jedermann in vaterländischem Interesse seine Auf-
merksamkeit den bedeutungsvollen und überaus wichtigen Anregungen Ko-
berts schenkt. Jede einzelne Hausfrau ist in der Lage, zu ihrem und ihrer
Familie Wohl an der Streckung und- Verbesserung der vorhandenen Nah-
rungsstoffe durch Verwendung von Blut mitzuhelfen. Jedenfalls wird
jeden die außerordentliche Nährkraft und auch der Wohlgeschmack der damit
versetzten Speisen zu einem dauernden Freunde dieser Zubereitungsart
machen, namentlich, sobald das von Kobert vorgeprüfte, nach einem neuen
— zunächst noch zu Kriegszwecken geheimgehaltenen — Verfahren herge-
stellte wasserlösliche Blutpulver überall zu haben sein wird.

Politische Sewsterxiehmlg.
„Nach Reife und Lebenserfahrung, nach dem Überblick über die Dinge

hat die politische Selbsterziehung zu allererst zu streben. Es hält leicht,
Bannerträger einer neuen Forderung zu sein und für deren absolute An-
erkennung im Staate einzutreten. Erst aus der Gesamtanschauung des Staa-
tes heraus können wir jedoch ermessen, ob und inwieweit eine neue Idee
praktisch zu verwirklichen ist ohne Sprengung der staatlichen Ordnung und
ohne Vernichtung anderer Gemeinschaftsinteressen. Denn das staatliche
Leben, wie alles Leben in Gemeinschaft, beruht auf Kompromissen.

Die beste politische Schule ist zu allen Zeiten die praktische Mitarbeit
in Gemeinde und Stgat gewesen. Die Besorgung der bescheidensten öffentlichen
Aufgabe wirkt auf den Unerfahrenen erzieherischer ein, als die längste theo-
retische Spekulation; das praktische Mittun zeigt ihm, vielleicht nur in einem
kleinen Ausschnitt, den Staat wie er ist und bewahrt ihn vor dem unfrucht-
baren Konstruieren der Dinge aus einer vorgefaßten unwirklichen Welt-
anschauung heraus. Die Größe Roms wie die Venedigs wurde zu einem
guten Teil durch jenen alten Brauch begründet, der den "Eintritt in die ent-
scheidenden Behörden des Staats nur den Bürgern von erprobter Ensicht
gestattete.

Zu dieser unmittelbaren Anschauung des politischen Lebens, wie es
sich vor unsern Blicken im eigenen Staate abspielt, vermag jedoch auch das
theoretische Studium hinzulenken. Je tiefer wir in die Geschichte eindringen,
um so klarer enthüllt sich uns in dem Ablauf der historischen Ereignisse der
geistige Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung, und wir lernen vie
politischen Kräfte, die die Entwicklung der Völker bedingen, in ihrer ganzen



Breite ïertrten. ©urdj baë ©tubium be§ öffentlidEjert Stedjtê ber moberncn
Sulturftaaten fobann Bereichern toit nid)t Bloh unfer pofitibeg politifcfjcg
SBiffen, fonbern eê enthüllt fid; nor' unê bag geiftige ©elbft beë Staate«,
non bem Vetfaffnng unb ©efeh nur ein SIBBilb finb. ©en ©elftem muh ber
eigene (Staat Bilben, feine ©efdfichte unb feine ©inridftungen. SCBer Bleiben
mir unê Bemuf3t, bah aufgeftapetteê SBiffen an fid; nid)t ergieljt. ©rft naüj»
bem mir eê burd) Verarbeitung unb ©ürchbiingung ju unferem eigenen
geiftigen Befügtum gemacht haben, finb mir bereichert unb metter gebübet,
©er ©eift ift'!, ber lebenbig mad)t.

©ie ©rïenntniê ber unê umgebenben rmiitinben Vorgänge ift bie erfte
(Stufe ber politifdjen @rgiel)ung. Slfte Boltenbung liegt in ber SIrt, mie mir
gu ben gemonnenen ©infidften Stellung nehmen unb fie öertoettcn. ®aê aber
hängt auêfch'Iiehlich bon etï)ifd>eir ©igenfdjaften ab: bon ber Éraft beê
SBiïïenê unb bon ber ©tanôhaftigïeit."

(Sluê ber Brofdiüre „ißolitifäfe ©elbftergiehung", bon ijkof. ®r. grip
kleiner. Verlag bon Drei! Süfjli, 3itrid>)

BurfjEr Jurait.
SU e g e gum © r f o I g. SJon O. ©. Warben. SSerlag bon guliuë §off=

manu, Stuttgart. 5£rêiê gcftcrtet 3 WE. Sie SfSrobe, meiere mir unfern Sefern auë
biefem mertbotten 33itd)e in bem SïûfdEjriitt „Sie allein gültige ©olbmäljrung" bor»
legten (bgl. £>eft 6), wirb moi)! manchen gereigt Ijaben, fid) baëfelbe angufdaffen.
geber, ber feinem ßeben einen ©inn geben mitt unb gu bem gmecle an fid) felbft
arbeiten unb gu einer beglüdenben Sebenëauffaffung gelangen mödfte, mirb bar-
auë großen ©eminrt gießen, gmar finb mir ©uropäer ber @rfoIgë=SI)eorie ber Slir.e-
riïaner im allgemeinen abgeneigt, ba mir hinter iïfr eine blojge Stnbetung beë ÎKam-
monë bermuten. Siefem S3ude gegenüber mit Unrecht. Senn bie geiftigen ©runb-
lagen, auf benen eë fiel) aufbaut, finb urbeutfd) unb unë bon ©ditter, gidjte, Staut
unb Seibniig I)er beîannt. SBaê aber baë S3ud) beë Slmeriïanerë auëgeid)net unb eë
leëbar, fa genufgreid) mad)t, baë ift bie reid)e (ßeranfd)aulid)ung ber Slfeorie burd)
eine gülle bon SSeifgielen auë beut mir!lid)en Seben. ge tiefer man in baë SBitcf) ein-
bringt, befto märrner quillt unë ein mariner gbealiëmuê barauê entgegen, bei beffen
gnnetöerben man merit, bafg unë ba eigentlich) baë SSefte unfereë eigenen SBefenë
enthüllt mirb, baë SBefte, maS mir felbft füllten unb ahnten, nur nidfi auëgufjjredjen
bermoditen. Unb enblidi erlennt man, baf) eê fid) ba nidji um ein tttegept banbelt,
nad bem man möglid)ft rafd) gu llingenbem ©rfolge lommt, fonbern um* eine §er-
ligung ber SIrbeit, bie unë täglich befreien unb beglüäen foil, ©ë ift ein ma'fjreê
Sbauêbmd, auë bem man jeben Sag feinen Slngetjörigen ein Stapitel borlefen Mite,
um eê I)ernad) gu befpreden unb feinen ©ebalt gur Uebergeugung merben gu laffen.
Ser praltifde fgbealiëmitê, ber baë SBerl belebt, mirb feben empfängliden W.nfdeu
begeiftern, gur ©elbfterlenntnië unb gur ©ntbedung feiner ebelften Gräfte fiiïfren.

Sebrbud) über moberne ©djnittformen für Samen-, Einher- unb .ft n a=

bengarberobe. Siefer neueften Sluëgabe mürbe, bielfeitigen SBünfdfen ent»
fpredjenb, baë Kapitel Änabenfdn eiberei beigefügt. SJorliegenbeê ift bie
6. Sluflage biefeê feb)r betoäJjriett, immer mieber berbefferien unb bereinfadjten ©1)=
ftemë. Saêfelbe erfreut fid) ber SBertfdjäpurtg bon ©eiten ber gadlotteaen unb Jitol-
leginnen unb leiftet allen benen, bie fid bie Wulfe nehmen, fid barnit bertraut gu
maden, meribolle Sienfte in ber SBerufë-, gamilien- unb ©djulfdfneiberei, ba biefe
Wtljobe allen Störberformen (aud) anormalen) 9ted)nung trägt. Slud) bei medfetn-
ber Wobe bürfte fie fid) gut bemälfren, ba bie Wöbe fid) ftetê auf ben Ifier gegebenen
©runbformen aufbaut, gu begießen burd griebmannë gadfd'ile> Çodifarbftr. 14,
gürid 6.

gmötöfeligarte. ©d>meigerifde Sollêlieber, berauëgegeben bon 0tto bon
@rel)erg, Sluëgabe mit Mabierbegleitung, beforgt bon ©ottfrieb S9oI)nertbIuft; Static-

Breite kennen. Durch das Studium des öffentlichen Rechts der modernen
Kulturftaaten sodann bereichern wir nicht bloß unser positives politisches
Wissen, sondern es enthüllt sich vor' uns das geistige Selbst des Staates,
von dem Verfassung und Gesetz nur ein Abbild sind. Den Eckstein muß der
eigene Staat bilden, seine Geschichte und seine Einrichtungen. Aber bleiben
wir uns bewußt, daß aufgestapeltes Wissen an sich nicht erzieht. Erst nach-
dem wir es durch Verarbeitung und Durchdringung zu unserem eigenen
geistigen Besitztum gemacht haben, sind wir bereichert und weiter gebildet.
Der Geist ist's, der lebendig macht.

Die Erkenntnis der uns umgebenden politischen Vorgänge ist die erste
Stufe der politischen Erziehung. Ihre Vollendung liegt in der Art, wie wir
zu den gewonnenen Einsichten Stellung nehmen und sie verwerten. Das aber
hängt ausschließlich van ethischen Eigenschaften ab: von der Kraft des
Willens und von der Standhaftigkeit."

(Aus der Broschüre „Politische Selbsterziehung", von Prof. Dr. Fritz
Fleiner. Verlag von Orell Füßli, Zürich.)

Bücherschau.
Wege zum Erfolg. Von O. S. M a r d e n. Verlag von Julius Hoff-

mann, Stuttgart. Preis geheftet 3 Mt. Die Probe, welche wir unsern Lesern aus
diesem wertvollen Buche in dem Abschnitt „Die allein gültige Goldwahrung" vor-
legten (vgl. Heft 6), wird Wohl manchen gereizt haben, sich dasselbe anzuschaffen.
Jeder, der seinem Leben einen Sinn geben will und zu dem Zwecke an sich selbst
arbeiten und zu einer beglückenden Lebensauffassung gelangen möchte, wird dar-
aus großen Gewinn ziehen. Zwar sind wir Europäer der Erfolgs-Theorie der Ame-
rikaner im allgemeinen abgeneigt, da wir hinter ihr eine bloße Anbetung des Mam-
mon s vermuten. Diesem Buche gegenüber mit Unrecht. Denn die geistigen Grund-
lagen, auf denen es sich aufbaut, find urdeutsch und uns von Schiller, Fichte, Kant
und Leibnitz her bekannt. Was aber das Buch des Amerikaners auszeichnet und es
lesbar, ja genußreich macht, das ist die reiche Veranschaulichung der Theorie durch
eine Fülle von Beispielen aus dem wirklichen Leben, Je tiefer man in das Buch ein-
dringt, desto wärmer quillt uns ein warmer Idealismus daraus entgegen, bei dessen
Innewerden man merkt, daß uns da eigentlich das Beste unseres eigenen Wesens
enthüllt wird, das Beste, was wir selbst fühlten und ahnten, nur nicht auszusprechen
vermochten. Und endlich erkennt man, daß es sich da nicht um ein Rezept handelt,
nach dem man möglichst rasch zu klingendem Erfolge kommt, sondern mm eine Hm-
ligung der Arbeit, die uns täglich befreien und beglücken soll. Es ist ein wahres
Hausbuch, aus dem man jeden Tag seinen Angehörigen ein Kapitel vorlesen sollte,
um es hernach zu besprechen und seinen Gehalt zur Ueberzeugung werden zu lassen.
Der praktische Idealismus, der das Werk belebt, wird jeden empfänglichen Menschen
begeistern, zur Selbsterkenntnis und zur Entdeckung seiner edelsten Kräfte führen.

Lehrbuch über moderne Schnittformen für Damen-, Kinder- und K n a-
bengarderobe. Dieser neuesten Ausgabe wurde, vielseitigen Wünschen ent-
sprechend, das Kapitel Knabenschneiderei beigefügt. Vorliegendes ist die
S. Auflage dieses sehr bewährten, immer wieder verbesserten und vereinfachten Sh-
stems. Dasselbe erfreut sich der Wertschätzung von Seiten der Fachkolleaen und Kol-
leginnen und leistet allen denen, die sich die Mühe nehmen, sich damit vertraut zu
machen, wertvolle Dienste in der Berufs-, Familien- und Schulschneiderei, da diese
Methode allen Körperformen (auch anormalen) Rechnung trägt. Auch bei wechseln-
der Mode dürfte sie sich gut bewähren, da die Mode sich stets auf den hier gegebenen
Grundformen aufbaut. Zu beziehen durch Friedmanns Fachschule, Hochfarbftr. 14.
Zürich 6.

JmRöseligarte. Schweizerische Volkslieder, herausgegeben von Otto von
Greyerz, Ausgabe mit Klavierbegleitung, besorgt van Gottfried Bohnenbluft; Notie-
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